






Religionsforum

Herausgegeben von

Urs Alterma�
Mariano Delgado
und Guido Vergauwen

Band 10



Adrian Holderegger
Mariano Delgado

Anton Rotze�er (Hrsg.)

Franziskanische Impulse für die
interreligiöse Begegnung

Verlag W. Kohlhammer



Publiziert	mit	Unterstützung	des	Schweizerischen	Nationalfonds	zur	Förderung	derwissenschaftlichen	Forschung	und	des	Hochschulrats	Freiburg	Schweiz.
Redaktion:	Séverine	Décaillet
Alle	Rechte	vorbehalten©	2014	W.	Kohlhammer	GmbH	StuttgartReproduktionsvorlage:	Séverine	DécailletUmschlag:	Gestaltungskonzept	Peter	HorlacherGesamtherstellung:W.	Kohlhammer	Druckerei	GmbH	+	Co.	KG,	Stuttgart
Print	ISBN	-	978-3-17-023277-8
Pdf	ISBN	-	978-3-17-023479-6ePub	ISBN	-	978-3-17-025405-3Mobi	ISBN	-	978-3-17-025951-5



Inhalt

VorwortI.	MITTELALTERDer	eine	Gott	und	die	vielen	ReligionenDie	universale	Vision	des	Franz	von	Assisi1.					Einleitung2.					Werdegang	eines	Friedensstifters2.1						Enge	Grenzen	und	weiter	Horizont2.2						Befremdendes	und	Entfremdung2.3						Grenzüberschreitungen	und	neue	Freiheit2.4						Fremde	werden	einander	Geschwister2.5						Pilgernd	in	der	Kirche2.6						Wenn	Feinde	zu	Freunden	werden2.7						Universale	Weite3.					Begegnung	mit	dem	Islam	und	Hoffnung	für	alleMenschen3.1						Immun	gegen	die	Propaganda	„heiliger	Kriege“3.2						Franziskus	begegnet	Malik	al-Kâmil3.3						„Unter	Sarazenen	leben“3.4						Was	Franziskus	vom	Islam	lernt4.					Impulse	für	den	interreligiösen	Dialog	heute4.1						Ein	moderner	Dekalog	für	den	Dialog	unterReligionen4.2						Religionen	und	gewaltloser	Friede4.3						„Der	Geist	von	Assisi“4.4						Franziskus	und	eine	globale	Ethik



Franziskanische	Existenz	unter	Sarazenen	als„Inter-esse“	(NbR	16)	und	das	Lob	Gottes	als	Brückezwischen	den	Religionen1.					Die	Begegnung	des	Franziskus	mit	dem	Sultan:historisch,	aber	hagiographisch	überhöht1.1						Die	franziskanischen	Quellen:	Sehnsucht	nach	demMartyrium1.2						Die	nicht-franziskanischen	Quellen:	Sehnsuchtnach	Friede	und	Versöhnung1.3						Der	Heiligkeit	des	Franziskus	wird	die	Torheit	desKreuzes	geopfert2.					Unter	den	Sarazenen	sein:	Mission	als	„Inter-Esse“2.1						Mission	als	Ausdruck	der	vita	evangelica2.2						Keine	Streitgespräche,	sondern	allen	untertan	sein2.3						Das	Wort	Gottes	verkünden2.4						Mit	großer	Freiheit	und	Risikofreudigkeit3.					Wenn	Glocken	und	Muezzin	gleichzeitig	zum	Gebetaufrufen3.1						Franziskus’	Briefe	an	die	Kustoden	und	seine	Bittean	die	Politiker3.2						Ein	ökumenisches	Angelus-Gebet?Franz	von	Assisi	und	der	Fünfte	KreuzzugEine	Erfahrung	„loyaler	Dissidenz“	in	der	Kirche	seiner	Zeit1.					Eine	Geographie	des	Heils2.					Der	Fünfte	Kreuzzug3.					Die	Durchführung4.					Ein	Dilemma5.					Eine	Komplizenschaft	in	der	Suche	nach	Frieden6.					Bedingte	Entscheidungen,	bedingte	Zeugnisse7.					Franziskus	und	der	Fünfte	Kreuzzug	–	eine	Frage	deskairos8.					Eine	einzigartige	Dissidenz



Das	Missionsverständnis	des	Franziskus	von	AssisiDas	Evangelium	leben,	die	Welt	durchwandern,	den	Friedenbringen1.					Vivere	secundum	formam	sancti	evangelii2.					Niemand	anderer	als	der	Höchste	selbst3.					Bestürzend	neu	und	unerhört4.					„Ein	neuer	Zugang	zu	einem	alten	Text“5.					Ein	radikaler	Ortswechsel6.					Noch	einmal	die	Erzählung	des	Anonymus	Perusinus7.					Die	Anfangsgrundsätze	der	Brüder8.					Ähnlichkeiten	und	Unterschiede9.					Franziskus	und	die	anderen	evangelischen	Bewegungen10.			Noch	einmal:	die	Bedeutsamkeit	des	Kontextes11.			Kein	Liebhaber	von	Worten	…12.			…	sondern	des	Wirkens13.			Eine	weitere	Bestätigung14.			Franziskus	beim	Papst15.			SchlussDie	Franziskanischen	Protomärtyrer	zwischenGeschichtsschreibung	und	Hagiogra�ie1.					Ein	verdecktes	Gedächtnis:	das	erste	Jahrhundert	derfranziskanischen	Geschichte2.					Vom	verdeckten	Gedächtnis	zum	organisiertenGedächtnisDer	pastorale	Weg	des	Antonius	von	Padua.	im	interreligiösenGespräch?1.					Interreligiöse	Begegnung?2.					Die	theologischen	Voraussetzungen3.					Die	Predigt	als	interreligiöse	Begegnung?4.					Die	öffentliche	Disputation



5.					Die	katharischen	Antoniuslegenden5.1						Die	Predigt	an	die	Fische5.2						Die	Anbetung	des	EselsRamon	Llull:	Engagement	für	eine	echte	Begegnung	mit	denMuslimen1.					Biographische	Perspektive2.					Theologische	Perspektive3.					Llulls	Methodik:	eine	kurze	ZusammenfassungII.	FRÜHE	NEUZEIT„Eure	Götter	sind	keine	Götter,	sondern	Geschöpfe	ohne	jeglicheMacht“Aspekte	der	franziskanischen	Mexiko-Mission	im	16.Jahrhundert1.					Pioniere	der	Missionsutopie	mit	Neigung	zur„Franziskanisierung“	der	Indios2.					Pioniere	der	Missionsmethoden	mit	Neigung	zurVerteufelung	der	indianischen	Religionen3.					Pioniere	der	Missionsethnographie	in	doppelter	Absicht:zur	besseren	Ausrottung	des	Götzendienstes	und	zurEhrenrettung	der	indianischen	Kulturen4.					AusblickFranziskanische	Katechismen	im	16.	Jahrhundert	am	Beispielder	Mexiko-Mission1.					Außereuropäische	Missionskatechismen2.					Piktographische	Katechismen	in	Mexiko3.					Textliche	(gedruckte)	Katechismen4.					Interreligiöse	Dialoge	im	kulturellen	KontextAnhang:	AbbildungenDie	China-Mission	der	Franziskaner



1.					Die	Franziskanermission	im	Mittelalter:	diediplomatische	Mission2.					Die	Mission	der	frühen	Neuzeit:	spanische	Missionareaus	dem	Osten3.					Die	Mission	ab	1840:	unter	dem	Schutz	der	Westmächte4.					Die	franziskanische	Missionsmethode	in	China4.1						Die	Zielgruppe4.2						Indirekte	Mission4.3						Das	Apostolat	des	Buches4.4						Die	Franziskaner	und	die	chinesischen	Religionen5.					Die	Franziskaner	und	ChinaIII.	MODERNEDie	Tiefenevangelisierung	nach	Placide	Tempels1.					Der	Mensch	Placide	Tempels	und	sein	missionarischerAnsatz1.1						1933–1943/45:	Die	„priesterliche“	Phase1.2						Tempels	entdeckt	seine	Wirkungslosigkeit	underlebt	seine	Bekehrung.1.3						1944–1949:	Die	Phase	der	„Akkomodation“1.4						1949–1962:	„Die	Begegnung“1.5						1962–1977:	Der	Ausklang	in	Belgien2.					Die	„Jamaa	Takatifu“2.1						Die	Jamaa	19532.2						Gründungsintentionen	der	Jamaa2.3						Irrweg	der	„Katete“	19632.4						Verbot	der	Jamaa	in	einigen	Diözesen	(1969)2.5						Erlaubnis	zur	Wiederaufnahme	der	Aktivitätender	Jamaa	in	Kolwezi	(2011)3.					SchlussFrère	Jean	Mohammed	Ben	Abd-el-Jalil	OFM	Wegbereiter	deschristlich-islamischen	Dialogs



1.					Al-Ghazzālī2.					(Brève)	Histoire	de	la	littérature	arabe3.					L’Islam	et	nous4.					Aspects	intérieurs	de	l’Islam4.1						Marie	et	l’Islam5.					Vortragstätigkeit6.					Wegbereiter	des	christlich-islamischen	Dialogs7.					Brückenbauer	zwischen	der	islamischen	und	derchristlichen	Zivilisation„Unter	ihnen	geistlich	wandeln“Franziskanische	Theologie	im	Dialog	mit	den	afro-brasilianischen	Religionen1.					Einführung2.					Der	Wille	als	Voraussetzung:	Der	Wunsch,	dem	Anderenmit	Leib	und	Seele	zu	begegnen3.					Den	Anderen	als	Anderen	kennenlernen:	Der	Prozessvom	Anderen	berührt	zu	werden4.					Die	Logik	der	religiösen	Andersartigkeit	verstehen:	Derinterreligiöse	Dialog	als	kosmogonische	Erfahrung5.					Der	Dialog	als	Mitfühlen:	Die	Möglichkeit,	dieselbeAtmosphäre	zu	atmen6.					SchlussgedankenHeute	von	Gott	sprechen	–	eine	prophetische	Aufgabe	derReligionDer	franziskanische	Ansatz1.					Der	franziskanische	Ansatz2.					Franziskus	und	die	Theologie	des	Pluralismus	derReligionen3.					Die	Religion	und	ihre	prophetische	AufgabeDer	„Franziskanische	Beitrag“	zu	einer	transkulturellen	Ethik



Eine	Einordnung	in	moderne	Ethiktraditionen1.					Die	radikale	Anerkennungspraxis	„avant	la	lettre“2.					Die	umfassende	Subjektgemeinschaft	„avant	la	lettre“Abkürzungen	und	SiglenHäu�ig	zitierte	Franziskanische	Quellen	(=	FQ)Register



Vorwort

Mit	diesem	Buch	dokumentieren	wir	für	einen	weiterenInteressentenkreis	die	Vorträge	des	Symposions	„FranziskanischeImpulse	zur	interreligiösen	Begegnung“	vom	4./5.	Mai	2012	an	derUniversität	Freiburg/Schweiz.	Der	Flyer,	der	zum	Anlass	einlud,	zeigtFranz	von	Assisi	und	den	Sultan	El-Kamil	von	Ägypten	in	einem	heftiggestikulierenden	Gespräch.	Bis	heute	ist	nicht	nur	die	Erinnerung	andie	Begegnung	der	beiden	in	Damietta	lebendig,	sondern	auch	dasBewusstsein,	dass	dieser	große	Bedeutung	für	die	Gegenwart	zukommt.Dafür	zwei	Beispiele:	Ende	der	1980er	Jahre	besuchte	Marco	OrsolicOFM,	Soziologieprofessor	in	Sarajevo,	Anton	Rotzetter,	einen	derMitorganisatoren	des	genannten	Symposions,	um	ihn	zur	Mitwirkungan	der	Gründung	eines	„Internationalen	multireligiösen	undinterkulturellen	Zentrums“	einzuladen.	„Wir	müssen	die	Au�klärungnach	Bosnien	bringen,	sonst	schlagen	sie	einander	die	Köpfe	ab!“,	sagteer,	und	fügte	hinzu:	„Wir	Franziskaner	in	Bosnien	sind	heute	leider	eherCapistraner.“	Der	hl.	Johannes	Kapistran	(1386	–1456),	einer	dergroßen	Franziskanerprediger,	gilt	als	Retter	Europas	bzw.	Belgrads,weil	er	mit	seiner	Predigt	den	Siegeswillen	der	Krieger	be�lügelte.Marco	Orsolic	verwies	dagegen	auf	Franziskus,	der	im	Gespräch	mitdem	Sultan	die	gewaltlose	Alternative	zum	Programm	erhob	und	wohlanders	gehandelt	hätte.	In	diesem	Sinne	kam	dann	das	genannteInstitut	zustande,	2012	wurde	sogar	in	Belgrad	ein	zweites	Institut	mitgleicher	Zielsetzung	eröffnet.Das	zweite	Beispiel:	Seit	2005	betrachten	sich	alle	franziskanischenOrden	und	Kongregationen	mit	Sitz	in	Rom	als	Trägerschaft	der	sogenannten	„Damietta	Initiative“,	die	im	Geiste	der	Begegnung	zwischenFranziskus	und	dem	Sultan	ein	Programm	für	ganz	Afrika	vorschlägt.Auf	der	Homepage	(http://www.damiettapeace.org.za)	wird	dasProjekt,	das	auch	Begegnungen	mit	den	Vertretern	und	Vertreterinnendes	Islams,	der	Volksreligionen	und	der	anderen	Konfessionenimpliziert,	wie	folgt	de�iniert:	„Die	Damietta	Friedens-Initiative	ist	einfranziskanisches	interreligiöses	Friedensprojekt	für	den	afrikanischenKontinent	auf	der	Grundlage	von	Gewaltlosigkeit,	Versöhnung	und

http://www.damiettapeace.org.za/


Respekt	vor	der	Schöpfung.	Es	ist	eine	proaktive	Antwort	auf	einweitherum	vorhandenes	Bedürfnis:	Die	Spaltungen	in	unsererGesellschaft	müssen	überwunden	werden,	um	miteinander	die	großenmenschlichen	Fragen	teilen	zu	können,	die	uns	sonst	verschlossenbleiben.	Alle	Menschen	müssen	lernen,	Teil	der	Schöpfungsgeschichtezu	sein.	Wir	müssen	lernen,	miteinander	und	gegenüber	der	Natur	inFreundschaft	zu	leben.	–	Die	Damietta	Friedens-Initiative	konzentriertsich	auf	einen	bestimmten	Aspekt	der	großen	Geschichte:	Sie	ver-p�lichtet	zu	einem	praktischen	Weg,	Verhaltensweisen	müssen	sichändern,	Gewaltlosigkeit,	Versöhnung	und	Bewahrung	der	Schöpfung	alskulturelles	Unterfangen	begünstigt	werden.	Wir	wollen	in	ganz	AfrikaGruppen	bilden,	die	geschult	sind,	Spannungen	und	Kon�likte	zubeobachten	und	zu	lernen,	schnell	zu	intervenieren.“Was	ist	damals	in	Damietta	zwischen	Franziskus	und	dem	Sultanwirklich	passiert?	Welcher	Geist	hat	sie	verbunden	bzw.	getrennt?	DieBeiträge	von	Niklaus	Kuster,	Leonhard	Lehmann,	Laurent	Gallant	undJan	Hoeberichts	zeigen	nicht	nur	die	komplexe	historische	Situationauf,	sondern	versuchen	auch,	im	Detail	auf	die	genannten	Frageneinzugehen.	Tatsächlich	entsteht	ein	faszinierendes	Bild,	das	an	sich	alsModell	interreligiöser	Begegnung	fungieren	könnte.Im	zweiten	Abschnitt	des	Buches	wird	diese	Modellhaftigkeit	ineinem	historischen	Durchgang	geprüft.	Anton	Rotzetter	beschreibt	denmehr	pastoralen	Weg	des	Antonius	von	Padua,	der	sich	durch	Predigtund	Disputation	der	fremden	„Religion“	(der	Katharer)	anzunähernversucht.	Dagegen	zeichnet	Luciano	Bertazzo	den	polemischen	Weg	derfranziskanischen	Erstlingsmärtyrer	in	Marokko	nach,	die	inerstaunlicher	Weise	recht	lange	brauchten,	bis	sie	die	Ehre	der	Altäreerlangten.	Ausgesprochen	interessant	ist	der	wahrhaft	dialogische	Wegdes	Ramon	Llull,	wie	ihn	Annemarie	C.	Mayer	darstellt.	Er	ist	ge-tragenvon	der	wahrscheinlich	trügerischen	Hoffnung,	dass	sich	überVernunftgründe	die	gemeinsame	Wahrheit	herausstellen	könnte.Claudia	von	Collani	untersucht	Wege	und	Methoden	der	Franziskanerin	China,	was	Mariano	Delgado	und	Michael	Sievernich	auch	im	Mexikodes	16.	Jahrhunderts	tun.Der	dritte	Abschnitt	stellt	einige	bemerkenswerte	moderne	Wegebzw.	Gestalten	vor,	die	mit	dem	Ursprungscharisma	des	Franz	vonAssisi	in	Zusammenhang	gebracht	werden	können.	So	beschreibt



Damien	Isabell	den	belgischen	Franziskaner	Placide	Tempels,	derzunächst	in	einem	traditionellen	Verständnis	Missionar	war,	sich	dannaber	zu	einem	völlig	neuen	Modell	der	Mission	durchrang.	Während	erin	der	ersten	Phase	Inhalte	von	der	europäischen	Kultur	in	denafrikanischen	Kontext	übertrug,	erschloss	er	später	die	zuverkündigenden	Inhalte	aus	der	afrikanischen	Kultur	selbst.	Dabeierreichte	er	weitestgehende	Anerkennung,	aber	selbstverständlicherntete	er	auch	Widerspruch.	Jürgen	Neitzert	fühlt	sich	in	denKonvertiten	und	Franziskaner	Jean-Mohammed	Ben-Abd-el-Jalil	ein,der	zeitlebens	mit	seiner	Herkunftsreligion	verbunden	blieb	undislamische	Werte	mit	dem	Christentum	verband.	Ganz	neue	Wege	gehtVolney	Berkenbrock.,	der	auf	leibhaft-existenzielle	Weise	mit	denbrasilianischen	Afroreligionen	in	einen	jahrzehntelangen	Kontakt	trittund	auf	diese	Weise	nicht	nur	neue	Erkenntnisse	gewinnt,	sondernauch	franziskanische	Impulse	entdeckt.Schließlich	runden	zwei	grundsätzliche	Beiträge	den	Band	ab.	DerWürzburger	Fundamentaltheologe	Elmar	Klinger	sieht	imfranziskanischen	Ansatz	eine	prinzipiell	andere	Weise,	das	Verhältnisdes	Christentums	zu	den	anderen	Religionen	zu	bestimmen.	Dabeistützt	er	sich	auf	die	so	genannte	„Univozität	des	Seins“,	wie	sie	vomFranziskaner	Theologen	Duns	Scotus	(†1308)	vertreten	wurde.	Was	ist,ist	unverwechselbar	und	einzig,	weil	Gott	selbst	unverwechselbar	undeinzig	ist	und	auf	diese	Weise	das	je	Einzelne	garantiert.	So	könnenChristentum	und	Religionen	gar	nicht	als	Gegensätze	begriffen,	sondernals	aufeinander	bezogen	verstanden	werden.Ähnlich	fundamental	ist	der	Schlussbeitrag	Adrian	Holdereggers.Aufgrund	der	seit	Franziskus	abgelaufenen	Mentalitäts-	bzw.Moralgeschichte	zeigt	er	auf,	wie	Franziskus	gewisse	Postulatemoderner	Ethik	vorwegnahm,	etwa	im	Zusammenhang	mit	denAussätzigen	die	„Anerkennungspraxis“	oder	bezogen	auf	seineSchöpfungsspiritualität	die	„umfassende	Subjektgemeinschaft“.	Des-wegen	kann	man	sogar	von	einer	„transkulturellen	franziskanischenEthik“	sprechen.Mit	diesem	Referat	hat	Adrian	Holderegger	seine	akademischeLau�bahn	als	Prof.	für	Theologische	Ethik	an	der	UniversitätFreiburg/Schweiz	beendet.	Während	Jahrzehnten	hat	er	mit	seinerLehrtätigkeit	und	seinen	unzähligen	Pu-blikationen	der



wissenschaftlichen	ethischen	Auseinandersetzung	gedient.	Es	war	ihmwichtig,	sein	Werk	mit	diesem	Symposion	abzuschließen	und	somitseine	existenzielle	Zugehörigkeit	zur	franziskanischen	Tradition	zubekunden.Wenn	man	eine	wissenschaftliche	Bilanz	des	Freiburger	Symposionsziehen	möchte,	muss	man	auf	eine	befremdliche	Tatsache	hinweisen.	Sosehr	es	überzeugende	und	modellhafte	Beispiele	echter	Begegnung	mitfremden	Religionen	von	franziskanischer	Seite	gibt,	in	derArgumentation	spielt	die	Begegnung	von	Damietta	im	Laufe	derJahrhunderte	kaum	eine	Rolle.	Auch	die	Auffassung,	die	ja	den	Geist	vonDamietta	wiederspiegelt,	Minderbrüder	sollten	„unter	den	Sarazenenoder	anderen	Ungläubigen“	(NbR	16:	FQ	81)	die	reine	Präsenz	leben,	istkaum	rezipiert	und	tradiert	worden.	Das	gleiche	gilt	für	die	universalis-tische	Deutung	des	Sonnengesangs,	der	in	der	Tradition	kaum	eineRolle	ge-spielt	hat.	Erst	die	von	außen	an	Orden	und	Kircheherandrängende	ökolo-gische	und	religiöse	Problematik	führte	zurWiederentdeckung,	zuerst	des	Son-nengesangs	mit	den	ökologischenImplikationen	und	dann	des	revolutionären	Missionskapitels	in	derNichtbullierten	Regel	und	des	dahinterstehenden	Geistes,	derFranziskus	nach	Damietta	führte.	In	jüngerer	Zeit	spielt	allerdingsDamietta	bzw.	NbR	16	wieder	eine	starke	Rolle.Für	die	Aufnahme	in	das	Publikationsprogramm	danken	wir	dem	W.Kohlhammer	Verlag	in	Stuttgart.	Ferner	gilt	unser	Dank	demSchweizerischen	Na-tionalfonds	zur	Förderung	der	WissenschaftlichenForschung	sowie	dem	Hoch-schulrat	Freiburg	Schweiz	für	diegroßzügige	Gewährung	eines	Druckkosten-zuschusses.	Für	dieKorrekturen	und	die	Aufarbeitung	der	Manuskripte	sind	wir	Frau	lic.theol.	Séverine	Décaillet	vom	Lehrstuhl	für	Mittlere	und	NeuereKirchengeschichte	an	der	Universität	Freiburg	Schweiz	zu	Dankverp�lichtet.Freiburg/Schweiz,	im	August	2013Adrian	Holderegger,	Mariano	Delgado,	Anton	Rotzetter



I. MITTELALTER



Der eine Go� und die vielen Religionen

Die universale Vision des Franz von Assisi

von Niklaus Kuster

1.           Einleitung	Auf	den	27.	Oktober	1986	lud	Johannes	Paul	II.	zum	ersten	großenFriedensgebet	der	Weltreligionen.	Deren	Delegationen	trafen	sichweder	an	den	UNO-Sitzen	New	York	oder	Genf,	noch	in	Rom,	der	Stadtdes	Gastgebers,	sondern	im	mittelitalienischen	Städtchen	Assisi.1	ImFrühjahr	2002	kam	es	da	nach	dem	Schock	des	traumatischen	11.Septembers	zu	einem	weiteren	großen	Frie-densgebet,	an	dem	300Delegierte	der	Welt-	und	Naturreligionen	teilnahmen.	Angesichts	desdrohenden	Afghanistankrieges	verwarfen	sie	in	einer	Erklärung	jedeForm	von	Gewalt	im	Namen	Gottes	und	wahrer	Religiosität.	Der	Zen-Buddist	Shido	Munan	begründete	die	Ortswahl	mit	dem	„Geist	vonAssisi“.2	Der	polnische	Papst	sah	diesen	Geist	explizit	in	Franziskuswirken:	„einem	Propheten	des	Friedens,	der	nicht	nur	von	Christengeliebt	wird,	sondern	auch	von	vielen	anderen	Glaubenden	und	vonMenschen,	die	sich	auch	fern	der	Religion	in	seinen	Idealen	derGerechtigkeit,	der	Versöhnung	und	des	Friedens	wiedererkennen“.3Im	Herbst	2011	lud	Benedikt	XVI.	anlässlich	des	25.	Jahrestags	zueinem	dritten	großen	weltweiten	Treffen,	an	dem	neben	den	Welt-	undNaturreligionen	auch	Nichtgläubige	beteiligt	waren.	Im	Geist	desFranziskus	nannte	der	Papst	sie	alle	zusammen	mit	agnostischenMenschen	und	seine	eigene	Kirche	„Pilgernde	zu	Wahrheit	undFrieden“.	Die	Delegationen	wiesen	auf	Franziskus	als	gemeinsamenPropheten,	suchten	bei	der	Portiunkula-Kapelle	miteinander	von	der



Weisheit	in	jeder	Religion	zu	lernen,	beteten	bei	San	Francesco	unddankten	zum	Schluss	am	Grab	des	Bruders.4Ein	erster	Schritt	dieses	Referats	zeichnet	biogra�isch	nach,	wie	derKleinbürger	einer	Kleinstadt	schrittweise	zu	seiner	universalenOffenheit	kommt:	einer	Offenheit,	die	in	der	geschaffenen	Welt	keineFremde	und	nichts	Fremdes	mehr	kennt,	weil	alles	geschwisterlichverwandt	ist.	Ein	zweiter	Teil	folgt	Franziskus	auf	den	Weg	nachÄgypten	und	sammelt	die	Früchte	dieser	friedlichen	Begegnung	mit	al-Kâmil	Muhammad	al-Malik.	Sie	öffnete	seine	Vision	grenzenlos	undmacht	den	Mystiker	zum	Propheten	des	interreligiösen	Dialogs.
2.           Werdegang eines Friedenss��ers

2.1          Enge Grenzen und weiter Horizont	Franziskus	kommt	aus	der	kleinräumigen	Welt	einesmittelalterlichen	Städtchens,	das	sich	um	1200	sozial	und	politisch	klarabgrenzte.5	In	den	jungen	Jahren	des	Kaufmanns	bekämpften	sich	Adelund	Bürger	der	Stadt.	Obdachlos	nächtigten	Arme	und	Bettlerinnen	inengen	Gassen,	und	vor	den	Mauern	kämpften	jene	Entwurzelten	umsÜberleben,	die	es	nicht	schafften,	in	der	aufstre-benden	Kleinstadt	Fußzu	fassen.	Die	arbeitende	Landbevölkerung	blieb	über	den	Bürgerkrieghinaus	unterdrückt:	Bauernfamilien	lebten	weiterhin	leibeigen	unterdem	Joch	des	Adels	oder	der	zwölf	benediktinischen	Klöster.6Franziskus	war	der	Spross	eines	reichen	Bürgers.7	Nannte	ihnjemand	„rusticus“,	weil	sein	Reden	oder	Tun	„bäuerlich“	wirkte,	fühltesich	der	ehrgeizige	Kaufmannssohn	beleidigt.	Jede	Verbindung	desurbanen	Modeexperten	zum	Bauernstand	vor	den	Mauern	war	eineZumutung.	Franziskus	bewegte	sich	jahrelang	in	der	engen	Welt	seinerprivilegierten	Familie,	der	führenden	Zunft	und	einer	zerstrittenenKleinstadt,	die	sich	über	ihre	Landbevölkerung	erhob	und	gegen	ihrebedeutendste	Nachbarstadt	Krieg	führte.	Der	Juniorchef	einesHandelshauses,	das	Luxusstoffe	importierte,	entdeckte	zugleichberu�lich	weite	Horizonte:	Er	lernte	Latein,	die	internationale	Sprachedes	Mittelalters,	und	Provenzalisch	für	die	Handelskontakte	mit



Frankreich.	Seine	besondere	Liebe	zu	diesem	Land	wecktenGeschäftsbeziehungen	zur	Provence,	die	er	als	junger	Erwachsener	mitseinem	Vater	bereiste.	Die	Quellen	erzählen	zudem	von	einer	Wallfahrtnach	Rom,	in	den	größten	Pilgerort	Europas,	wo	sich	Menschen	allerSprachen	tummelten.	Schließlich	lockte	den	jungen	Mann	auch	dasHeilige	Land,	wohin	damals	Kreuzritter	aus	dem	ganzen	Abendlandau�brachen.8	Eine	Kleinstadt	mit	sozial	engen	Mauern	und	ein	Italien,das	mit	seiner	langen	Mittelmeerküste	weite	Horizonte	eröffnete,prägten	den	Bürgersohn	Francesco	–	der	zunächst	nicht	von	Frieden,sondern	von	Krieg	träumte.
2.2          Befremdendes und En�remdung	Dass	Franziskus	kein	egozentrischer	Kaufmann	in	einer	Kleinstadtwurde,9	sondern	ein	solidarischer	„Bruder	aller	Geschöpfe“,10	liegtzunächst	an	einer	schmerzlichen	Entfremdung.	Die	geliebte	Welt	seinesStädtchens	wurde	ihm	durch	das	Scheitern	seines	Rittertraums	fremd.Ein	missratener	Kriegszug,	monatelange	Kriegsgefangenschaft	imfeindlichen	Perugia	und	eine	bedrohliche	Krankheit	führten	dazu,	dassdie	bürgerliche	Welt	von	Assisi	„ihre	Farbe	verlor“.	Franziskus	wurdeseiner	Zunft,	Familie	und	Stadt	fremd.	Es	dauerte	Monate,	bis	er	nachseiner	Entlassung	aus	der	Gefangenschaft	wieder	geheilt	war.	Danntrieb	sich	der	Kaufmannssohn	mit	offenen	Sinnfragen	draußen	in	denWäldern	und	unten	in	der	Ebene	herum.	Er	änderte	seine	Blickrichtung,schaute	von	außen	auf	das	Treiben	der	Stadt	und	durchschaute	dieengen	Kreise	seines	Lebens.	Einst	fremd	und	abstoßend,	zogen	ihn	nundie	Milieus	der	Arbeiterschaft,	der	Bettler	und	schließlich	derVerstoßenen	an.	Sie	öffneten	ihm	nicht	nur	die	Augen	für	sein	eigenesBetteln	nach	Lebenssinn,	sondern	weckten	eine	bisher	nicht	gekannteLiebe:	„In	der	Begegnung	mit	Aussätzigen	ist	mein	Herz	erwacht“,beschreibt	er	die	Schlüsselerfahrung	in	dieser	Krisenzeit.	Sie	bereiteteauf	eine	überraschend	neue	religiöse	Erfahrung	vor:	In	San	Damianoerkannte	er	Gottes	Sohn	selbst	als	obdachlos,	nicht	als	der	gefeierteWeltenherrscher	der	Romanik,	dem	Assisi	eben	einen	Prachtdom	baut,sondern	halb	nackt	und	wehrlos	am	Kreuz,	arm	und	vergessen	in	einer



Kirchenruine,	ein	Fremder	unter	Randständigen	vor	denStadtmauern.11
2.3          Grenzüberschreitungen und neue Freiheit	Franziskus	wechselte	auf	die	Seite	des	„armen	Christus“:	Eben	nochModeverkäufer	und	Lebemann	an	vielen	Festen,	wurde	er	im	Kon�liktmit	seinem	Vater	zum	Narren	erklärt,	für	verrückt	gehalten	und	nachseiner	Enterbung	aus	der	Stadt	verstoßen.	Eben	noch	privilegierterImmobilienhändler,	klopfte	Franziskus	mittellos	bei	Mönchen	an.	Dabeierlebte	er	eine	kleine	Abtei,	die	ihre	Küchenhilfe	so	übel	behandelte,dass	der	Heimatlose	nach	Gubbio	weiterzog	und	dort	imAussätzigenhospital	diente:	Der	früher	umschwärmte	Sohn	einesLuxuskaufmanns	und	Bankers	lebte	plötzlich	in	der	fremden	Stadtnamenlos	mit	den	Ungeliebten.	Nach	Monaten	wagte	er	sich	zurücknach	Assisi	und	ließ	sich	dort	beim	armen	Christus	von	San	Damianonieder.	Verachtete	er	früher	als	Städter	hoch	zu	Ross	das	Ländlich-Bäuerliche,	die	Welt	vor	den	Stadtmauern,	wurde	diese	nun	seinZuhause:	ein	Zuhause	ohne	Mauern	und	Grenzen.	Franziskus	erlebtesich	fortan	als	Geschöpf	unter	Geschöpfen.	Das	exponierte	Lebendraußen	tauchte	ihn	ein	in	eine	Schöpfung,	deren	Schönheit	er	späterim	Sonnengesang	besingt:	In	Hitze	und	Kälte,	Dürre	und	Sturm	teilteFranziskus	das	Schicksal	jener,	die	ungeschützt	in	der	Natur	leben:	dieAusgeschlossenen,	die	Tiere	auf	den	Feldern	und	die	Vögel	am	Himmel.Die	zwei	Jahre	als	Einsiedler	bei	San	Damiano	hatten	wenigRomantisches	an	sich:	Mit	Randständigen	und	dem	Priester	Pietrobaute	Franziskus	am	Landkirchlein,	betrachtete	den	„armen	Christus“12und	suchte	seinen	Auftrag.	Dabei	kehrte	er	nach	Assisi	zurück,	wo	erBrot	und	Steine	erbat.	Nicht	nur	praktische	Not	drängte	ihn	zumBetteln,	sondern	die	Liebe	zum	armen	Christus	in	San	Damiano:Franziskus	folgte	ihm,	„der	arm	geboren	ganz	arm	in	dieser	Welt	gelebthat,	nackt	und	arm	am	Kreuz	gestorben	und	in	fremdem	Grabebestattet	worden	ist“.13	Dieser	„Christus	auf	Augenhöhe“	öffnete	demjungen	Eremiten	zugleich	neue	Horizonte.	Um	den	Auferstandenenzeigt	das	Ikonenkreuz	Gefährtinnen	und	Gefährten	in	einem	Kreis,	dersich	für	die	ganze	Menschheit	öffnet:	Ein	Jude	und	ein	Römer	stehen	für



Israel	und	das	Weltreich,	für	das	ersterwählte	Volk	und	die	vielenVölker,	für	die	Menschheit,	die	unter	der	Hand	des	einen	himmlischenVaters	zur	Familie	wird.14
2.4          Fremde werden einander Geschwister	San	Damiano	prägte	Franziskus	und	bereitete	den	verspottetenBettler	und	Freund	der	Verstoßenen	auf	ein	neues	Leben	vor.	Er	fandseine	Sendung	in	der	nahe	gelegenen	Marienkapelle	der	Portiunkula:Im	Hören	des	Evangelium	erkannte	er	sich	berufen,	wie	die	Apostel	zuden	Menschen	zu	gehen,	Frieden	zu	stiften	und	Reich	Gottes	erfahrbarzu	machen.	Franziskus	wagte	sich	nach	Assisi	zurück	und	übte	seineneue	Rolle	als	Friedensbote	ein.	Erste	Gefährten	schlossen	sich	ihm	an.Mit	dem	vornehmen	Bernardo,	dem	Juristen	Pietro	und	demHandwerker	Egidio	entstand	eine	fraternitas,	eine	Gemeinschaft,	dieeine	subversive	Geschwisterlichkeit	lebte.	Bald	stießen	auch	Bauernund	Ritter	dazu.	Getrennte	Stände,	Städter	und	Landleute,	Mitbürgerund	Fremde	lernten	einander	und	jedem	Menschen	Brüder	zuwerden.15	Der	erste	Biograf	des	Heiligen	schildert	die	Freiheit	undFreude,	mit	denen	die	Brüder	jeden	in	ihren	Kreis	aufnahmen,	„der	vonGottes	Geist	inspiriert	kam,	um	das	Kleid	ihrer	Lebensformabzunehmen:	Es	war	ganz	gleich,	wer	oder	was	er	war,	ob	reich	oderarm,	hoch	oder	niedrig,	unbedeutend	oder	angesehen,	klug	odereinfältig,	gebildet	oder	ungebildet,	Kleriker	oder	Laie	im	christlichenVolk	[…]	Weder	niedere	Herkunft	noch	drückende	Armut	bildeten	einHindernis,	[…]	denn	Gottes	Freude	ist	es,	bei	den	Einfältigen	zu	seinund	denen,	die	von	der	Welt	verworfen	sind“.16Die	Mächtigen	von	Assisi	verfolgten	den	provokativen	religiösenAu�bruch,	der	ihre	soziale	und	politische	Ordnung	in	Frage	stellte.Schikaniert	und	drangsaliert	wanderte	die	junge	Bruderschaft	insRietital	aus.	Dort	gewannen	die	fremden	Zuwanderer	die	Liebe	derBevölkerung,	indem	sie	den	Menschen	mit	Vorschussvertrauenbegegneten.17	Die	franziskanische	Bewegung	löste	sich	damit	aus	ihrerHeimatdiözese	und	begann	in	Mittelitalien	heimisch	zu	werden.



2.5          Pilgernd in der Kirche	Nicht	nur	Assisi	verstieß	die	ersten	Brüder,18	sondern	auch	dieKirche	drohte	sich	gegen	sie	zu	wenden.	In	Frankreich	wütete	damalsder	Albigenserkreuzzug	gegen	Laien	–	neben	Katharern	auchWaldenser,	die	das	Evangelium	als	arme	Wanderprediger	verkündeten.Im	Mai	1209	gelang	es	Franziskus	in	Rom,	genau	dafür	den	päpstlichenSegen	zu	erlangen.	Innozenz	III.	erschloss	den	Brüdern	„den	ganzenErdkreis“:19	urbi et orbi	werden	sie	künftig	lebenspraktische	Predigtenin	Wort	und	Tat	halten	dürfen.	Als	sich	den	Brüdern	nach	zwei	Jahrenauch	Frauen	anschlossen,	geboten	Klugheit	und	Berufung	denSchwestern,	ein	sesshaftes	Leben	zu	wählen,	um	nicht	mit	denWaldensern	verwechselt	zu	werden.Von	den	Kreuzzügen	provoziert,	öffnete	Franziskus	seinen	Horizontin	den	folgenden	Jahren	über	das	Mittelmeer	hinaus:20	1212	erlitt	eineExpedition	nach	Syrien	in	der	Adria	Schif�bruch.	1214	brach	derPoverello	zu	einer	Friedensmission	nach	Marokko	auf	und	erfuhr	sichunterwegs	durch	Frankreich	als	Teil	der	pilgernden	Menschheit:	Nochheute	erleben	Jakobspilgernde,	wie	schnell	Leute	aus	allen	Ländern	undMilieus	einander	Gefährtinnen	und	Gefährten	werden.	Ziel	der	Reiseblieb	für	Franziskus	nicht	Santiago	de	Compostela,	sondern	die	Weltdes	Islam.	Es	kam	jedoch	nicht	zum	erhofften	Dialog	mit	demmaurischen	Kalif	Emir	Al-Mumenim,	da	Franziskus	in	Spanienerkrankte	und	nach	Assisi	zurückkehrte.21Im	Herbst	1216	beschreibt	der	Franzose	Jacques	de	Vitry	die	Fratres
Minores	Italiens	in	einer	doppelten	Dynamik:	Sie	würden	die	Nächte	aneinsamen	Orten	und	die	Tage	engagiert	im	Dienst	urbaner	Menschenverbringen.	Das	örtliche	Pendeln	zwischen	Stadt	und	Stille,
contempla�o	und	ac�o,	verbinde	sich	mit	einer	Wandermission,	dieinzwischen	ganz	Italien	erfasse:	„von	der	Lombardei	über	die	Toskanaund	Apulien	bis	Sizilien“.22	Vier	Jahre	später	wird	derKreuzfahrerbischof	vom	ägyptischen	Damiette	aus	schreiben:	„DieseGemeinschaft	breitet	sich	gegenwärtig	in	der	ganzen	Welt	aus,	weil	sieausdrücklich	[…]	das	Leben	der	Apostel	nachahmt“.23	Tatsächlich	hattedas	P�ingstkapitel	der	Brüder	1217	in	Assisi	beschlossen,	Expeditionenin	alle	vier	Himmelsrichtungen	zu	senden,	um	das	Evangelium	dem



Auftrag	des	Auferstanden-en	gemäß	bis	an	die	Grenzen	der	Erde	zutragen	(Mk	16).	In	der	Folge	entstanden	Missionen	und	erste	Provinzenin	Marokko,	Spanien,	Frankreich	und	Syrien.24	In	den	frühenZwanzigerjahren	gelang	auch	die	Expansion	nach	Deutschland	und	ab1225	nach	Britannien.25
2.6          Wenn Feinde zu Freunden werden	1219	suchte	Franziskus	ein	drittes	Mal	Kreuzzüge	zwischen	Christenund	Muslimen	zu	beenden.	Nach	dem	P�ingstkapitel	gelangte	er	überAncona	und	Syrien	nach	Ägypten.	Während	eines	Waffenstillstands	beider	belagerten	Festungsstadt	Damiette	machte	er	eine	überwältigendeErfahrung.	Nachdem	die	Kreuzritter	sich	seiner	Friedenspredigtverschlossen	hatten,	entdeckte	der	Bruder	im	Lager	von	SultanMuhammad	al-Kâmil	eine	Religiosität,	die	ihn	tief	be-rührte:Gottesliebe	außerhalb	der	eigenen	Religion.	Obwohl	die	Friedensmis-sion	am	Kriegstreiben	des	Kardinallegaten	Pelagius	scheiterte,	wurdendie	Tage	des	Poverello	als	Gast	des	islamischen	Oberherrschers	undderen	freundschaft-liche	Begegnung	zum	prophetischen	Zeichen,	dasbis	heute	nachwirkt.26Franziskus	kehrte	tief	beeindruckt	vom	Islam	nach	Europa	zurück.Die	Art,	mit	der	Muslime	Gott	in	der	Schrift,	in	99	Namen	und	imfünfmaligen	Gebet	mitten	im	Alltag	verehren,	bewegte	ihn	ab	1220,	sichin	Rundschreiben	an	„alle	Menschen,	wo	auch	immer	auf	Erden“	zurichten.	Er	rief	darin	Gläubige	in	allen	Völkern	und	Religionen„brüderlich“	auf,	vom	Islam	zu	lernen	und	in	allen	Alltagsgeschäften	dieeine	verbindende	Mitte	zu	�inden:	„den	Höchsten“,	von	dem	jeder	Friedeausgeht.	Im	Brief	an	die	Lenker	der	Völker	„wünscht	der	kleine	BruderFranz,	in	Gott	euer	aller	Diener,	allen	Bürgermeistern	und	Machthabern[…]	in	der	ganzen	Welt	und	allen	Menschen,	zu	denen	dieser	Briefgelangt,	Lebensfülle	und	Frieden“.	Weder	Papst	noch	Kaiser	richtetensich	damals	so	universal	an	alle	Menschen	auf	Erden,	„die	sind	und	diesein	werden“.27
2.7          Universale Weite



	Das	Bewusstsein,	eine	einzige	Menschheitsfamilie	zu	sein,	in	der	allezur	Gottesliebe	berufen	sind,	spricht	schließlich	kurz	nach	derBegegnung	mit	dem	Islam	aus	einem	Gebet,	das	Franziskus	in	die	Regelvon	1221	einfügt	und	mit	einer	glühenden	Einladung	verbindet:28Alle,	die	in	der	heiligen,	katholischen	und	apostolischen	KircheGott	dem	Herrn	dienen	wollen	[…],und	alle	Völker,	Geschlechter,	Stämme	und	Sprachen	(Of�b	7,9),alle	Nationen	und	alle	Menschen	wo	auch	immer	auf	Erden,die	sind	und	sein	werden,bitten	wir	Minderen	Brüder	alle,	unnütze	Knechte	(Lk	17,10),demütig	und	�lehen	sie	an,	sie	möchten	doch	alle	im	wahren	Glaubenund	in	der	Umkehr	verharren,	denn	anders	kann	niemand	gerettet	werden.Lasst	uns	alle	aus	ganzem	Herzen,	aus	ganzer	Seele,	aus	ganzer	Gesinnung,aus	aller	Kraft	(Mk	12,30)	und	Stärke,mit	ganzem	Verstand	(Mk	12,33),	mit	allen	Kräften	(Lk	10,27),mit	ganzer	Anstrengung,	mit	ganzer	Zuneigung,mit	unserem	ganzen	Inneren,	mit	allen	Wünschen	und	aller	WillenskraftGott	den	Herrn	(Mk	12,30)	lieben,der	uns	allen	den	ganzen	Leib,	die	ganze	Seele	und	das	ganze	Lebengeschenkt	hat	und	schenkt.Noch	universaler	zeigt	sich	die	schönste	Dichtung	des	Mystikers	dreiJahre	später:	Der	Sonnengesang	oder	die	laudes creaturarum	spricht	alleGeschöpfe	als	Geschwister	an,	die	auf	den	einen	gemeinsamen	Schöpferund	Vater	verweisen.	Gepriesen	wird	im	Lied	der	Schöpfung	auch	jederMensch,	der	sich	durch	gelebte	Liebe	und	Friedfertigkeit	als	Sohn	undTochter	Gottes	erweist.29	Besingt	die	Komposition,	mit	der	dieitalienische	Poesiegeschichte	beginnt,	alles	Geschaffene	als	FamilieGottes,	überwindet	die	Strophe	über	sora nostra corporale	auch	dunkleBilder	des	Sensenmannes	und	die	Angst	vor	dem	Sterben,	der	letztenGrenze	auf	Erden.	Sterbend	ließ	Franziskus	denn	auch	im	Herbst	1226seine	Brüder	zurück	und	begrüßte	seine	„Schwester	Tod“vertrauensvoll:	als	wegkundige	Gefährtin	in	die	ewige	GemeinschaftGottes,	in	der	sich	Himmel	und	Erde	versöhnen.30
3.           Begegnung mit dem Islam und Hoffnung für alle

Menschen	



Der	Mystiker	Franz	von	Assisi	ist	der	erste	Christ,	der	dieinterreligiöse	Begegnung	in	das	Programm	seiner	Gemeinschaftaufnimmt.	Die	Ordensregel	ermutigt	dazu,	geschwisterlich	unterAndersgläubigen	zu	leben,	mit	ihrer	Kultur	vertraut	zu	werden,	durchfriedfertiges	Leben	und	dienstbares	Tun	zu	sprechen	und	erst	ausdieser	Erfahrung	heraus	–	inshallah,	„wenn	es	Gott	gefällt“	–	auch	aufGlaubensfragen	zu	sprechen	zu	kommen.31	Basis	dieses	Programms	istdie	eigene	Erfahrung	mit	dem	Islam	in	Ägypten.Seine	Menschenliebe,	die	ihre	Horizonte	seit	der	eigenen	conversioschrittweise	geweitet	hat,	macht	Franziskus	immun	gegen	dieantiislamische	Propaganda	seiner	Kirche	und	lässt	ihn	schließlich	miteiner	riskanten	Friedensmission	in	den	Fünften	Kreuzzug	eingreifen.	Inder	persönlichen	Begegnung	mit	dem	Islam	entdeckt	Franziskus	echteGottesliebe	in	der	anderen	Religion,	lernt	von	der	spirituellenAlltagspraxis	der	Muslime	und	schreibt	danach	einen	„Brief	an	alleMenschen“.	Dieser	Brief	und	das	„Sarazenenkapitel“	der	nichtbulliertenRegel	zeugen	von	einer	Spiritualität,	die	dem	heutigen	interreligiösenDialog	Wege	weist.
3.1          Immun gegen die Propaganda „heiliger Kriege“	Das	Feuer	für	heilige	Kriege	wird	von	der	mittelalterlichen	Kirche	mitreligiösen	P�lichten,	Gefühlen	und	Verheißungen	genährt.	Innozenz	III.ist	der	erste	Papst,	der	sich	europaweit	als	religiöser	Führer	um	HeiligeKriege	gegen	die	„per�iden	Sarazenen“	bemüht.	Nachdem	der	VierteKreuzzug	1202–04	in	einem	Fiasko	geendet	hatte,	bereitete	derSegnipapst	den	Fünften	Kreuzzug	mit	massiver	Propaganda	undpolitischen	Sondergesandten	in	ganz	Westeuropa	vor.	Im	April	1213ruft	die	päpstliche	Enzyklika	„Quia	maior“	alle	Gläubigen	auf,	„dasKreuz	auf	sich	zu	nehmen	und	Jesus	nachzufolgen“	–	und	zwar	„in	denKampf“.	Denn	„wenn	ein	König	durch	seine	Feinde	aus	seinem	Reichverbannt“	werde,	wird	er	„nach	seiner	Rückkehr	die	treulosen	Vasallenverurteilen“.	Der	Papst	droht	allen	den	Verlust	des	Heiles	an,	die	demvertriebenen	Herrn	„nicht	zu	Hilfe	kommen“	und	die	„dem	Erlöser	indieser	Notlage	den	Dienst	verweigern“.32



Nicht	genug	damit,	dass	der	päpstliche	Kriegsaufruf	die	HeiligeSchrift	massiv	vereinnahmt	und	missdeutet,	indem	er	das	Reich	Christipolitisch	auf	Erden	ansiedelt	und	die	Nachfolge	des	gewaltlosen	Rabbiin	eine	militärische	Offensive	ummünzt:	„Quia	maior“	sieht	diverseMaßnahmen	vor,	um	alle	Gläubigen	ins	Kreuzzugsprojekteinzubeziehen.	In	monatlichen	Prozessionen	muss	für	die	Befreiungdes	Heiligen	Landes	gebetet	werden,	und	Kreuzzugsprediger	rufen	allezu	Fasten	und	Almosen	auf.	In	den	täglichen	Messfeiern	müssen	Laiensich	auf	die	Erde	werfen	zum	Psalm	79	(„Heiden	sind	eingedrungen	indein	Erbe“)	und	beten,	dass	„Gott	seine	Feinde	zerstiebe“	(Psalm	68,2).Wer	sich	nicht	selber	aktiv	am	Kreuzzug	beteiligen	kann,	soll	durchSpenden,	die	Finanzierung	von	Kämpfern	oder	das	Bereitstellen	vonSchiffen	und	Kriegsmaterial	zum	militärischen	Erfolg	beitragen.33Franziskus	hat	vier	Jahre	vor	dieser	Enzyklika	Papst	Innozenz	III.	inRom	getroffen	und	von	ihm	die	Erlaubnis	zur	brüderlichen	Predigterhalten.	In	einer	weiteren	Begegnung	berichtet	er	1212	demSegnipapst	von	der	Entwicklung	seiner	Bruderschaft.34	Umso	mehrerstaunt,	wie	selektiv	der	Poverello	mit	päpstlichen	Verordnungenumgeht.	Während	sich	die	Eucharistie-Enzyklika	„Sane	cum	olim“	1219markant	in	seinen	Schriften	niederschlagen	wird,	scheint	der	Bruderaus	Assisi	gänzlich	wegzuhören,	wenn	kirchliche	Autoritäten	zumKreuz-zug	aufrufen.35	Mehr	noch:	Als	der	Religionskrieg	im	Orienteskaliert,	schreitet	Franziskus	gar	zu	einer	Friedensmission,	die	derpäpstlichen	Politik	entschie-den	zuwiderläuft.
3.2          Franziskus begegnet Malik al-Kâmil	An	P�ingsten	1219	beschließt	Franziskus	ins	Nildelta	zu	reisen,	wosich	der	Fünfte	Kreuzzug	direkt	gegen	Sultan	al-Kâmil	richtet.36Tausende	von	Kreuz-rittern	sammeln	sich	an	der	ägyptischenMittelmeerküste	zum	Kernland	des	islamischen	Herrschers.	Franziskuswandert	mit	Gefährten	in	den	heißen	Juni-tagen	von	Assisi	nachAncona	und	gelangt	auf	einem	Nachschubschiff	nach	Syrien.37	Währendeinige	Gefährten	in	Palästina	bleiben,	drängt	es	den	Poverello	insNildelta,	wo	sich	die	Heere	bei	der	belagerten	Festungsstadt	Damiettegegenüberstehen.	Der	Bruder	erinnert	da	seine	kamp�begierigen



Glaubensge-nossen	ans	Evangelium	des	Friedens,	wird	dafür	aberverspottet.	Ebenso	er-folglos	sucht	ihn	darauf	Kardinal	PelagiusGalvani,	der	das	Kreuzfahrerheer	befehligt,	vom	riskanten	Weg	zumSultan	abzuhalten.	Während	einer	Waffen-ruhe	setzt	Franziskus	mitseinem	Gefährten	Illuminatus	über	den	Nil	und	lässt	sich	amgegnerischen	Ufer	gefangen	nehmen.	Dass	die	beiden	Brüder	gefesseltvor	den	Sultan	kommen,	verdanken	sie	wohl	ihrer	Ähnlichkeit	zuislamischen	Su�is,	welche	in	ihrer	Armut	und	Mystik	unter	Muslimengroße	Achtung	genossen.38	Mehrere	Tage	im	Lager	des	Sultans	stehenim	Zeichen	verständnisvoller	Toleranz.	Arabische	Quellen	bestätigenden	außergewöhnlichen	Charakter	dieser	Begegnung.	Fakhr	ad-din	al-Fàrisi	etwa,	ein	Berater	des	Sultans,	lässt	auf	seinen	Grabsteinschreiben,	dass	er	bei	den	Gesprächen	mit	einem	christlichen	Mönchzugegen	war.	Franziskus’	Mut,	in	einem	grausamen	ReligionskriegAndersgläubigen	größere	Offenheit	und	Friedensliebe	zuzutrauen	alsden	Christen,	seine	Friedfertigkeit	und	die	erfahrene	Toleranz	wirkenbis	in	die	heutigen	Friedenstreffen	der	Weltreligionen	in	Assisi	nach.39Vor	seiner	Rückkehr	nach	Italien	lernt	der	Poverello	die	Stätten	ausdem	Leben	Jesu	kennen.	Assisi	bewahrt	ein	elfenbeinernes	Horn,	mitdem	der	Sultan	Franziskus	freien	Zugang	zum	Heiligen	Land	gesicherthat.	Die	biblischen	Orte	haben	Franziskus	zweifellos	tief	bewegt,erzählen	sie	doch	von	„den	Fußspuren	des	Herrn“,	denen	er	soleidenschaftlich	folgt	und	die	seinen	Brüdern	„Leben	und	Regel“geworden	sind.	Anders	als	Papst	Innozenz	III.	interpretiert	FranziskusNachfolge	Jesu	nicht	militant	als	Kampf	gegen	Ungläubige,	sondern	imSinn	der	Aussendung	der	Apostel	(Mt	10):	mit	leeren	Händen	Friedenzu	bringen,	Kranke	zu	heilen,	Ausgeschlossene	in	die	menschlicheGemeinschaft	zurückzuführen,	und	Gott	als	Vater	aller	Menschen	zuverkünden,	den	Heiligen	Geist	in	jedem	Menschen	wirksam	zu	glaubenund	in	Christus	den	Erlöser	zu	sehen,	der	niemanden	fallen	lässt.
3.3          „Unter Sarazenen leben“	Im	Widerspruch	zu	seiner	Kirche	sieht	Franziskus	in	den	Muslimennicht	Ungläubige	und	Teufelssöhne,	die	von	Kreuzritternniedergemacht	werden	sollen,	sondern	Gottes	Geschöpfe.40	Er	wagt



sich	unbewaffnet	zu	ihnen	und	stellt	sich	als	chris�anus	vor.41	Er	suchtstatt	Streitgespräche	zu	liefern	einen	brüderlichen	Dienst	anzubieten,statt	Kampf	Dialog,	statt	heiligen	Krieg	die	gewaltlose	Suche	nachFrieden,	statt	Verteufelung	Verständigung,	statt	die	gewaltsameUnterwerfung	der	anderen	die	eigene	geschwisterlicheUnterordnung.42Mehrtägige	Gespräche	sind	von	Offenheit	und	Respektgekennzeichnet,	sowohl	von	Seiten	des	hochgebildeten	al-Malik	al-Kâmil	wie	auch	des	bettelarmen	Mystikers	aus	Assisi.	Der	friedfertig-mutige	Dialog	mit	Muhammad	al-Kâmil	verschafft	Franziskus	dieSympathie	islamischer	Großer.	Er	selber	sieht	sich	ermutigt	durchBegegnungen,	die	Lehre	und	Strategie	seiner	Kirche	zuwiderlaufen.Nach	seiner	Rückkehr	erarbeitet	der	Bruder	ein	Kapitel	in	derOrdensregel,	das	erstaunliches	Vertrauen	in	andere	Kulturen	undReligionen	ausdrückt.	Es	wird	das	erste	Missionsstatut	einerchristlichen	Bewegung:	Nicht	von	der	kirchlichen	Lehre	geleitet,sondern	inspira�one divina	sollen	Brüder	in	die	Welt	des	Islam	gehen.Nicht	Kampf	contra,	sondern	Leben	inter saracenos	ist	ihr	Ziel.	Um	offenzu	sein	für	Gottes	Wirken	in	der	anderen	Religion,	verzichtet	Franziskusauf	jede	negative	Wertung	des	Islam	–	im	Kontrast	zuKreuzzugspredigern	und	antiislamischen	Kontroverstheologen.Schließlich	stellt	Franziskus	sich	und	seine	Brüder	in	den	DienstAndersgläubiger:	„Will	ein	Bruder	von	Gott	bewegt	unter	die	Sarazenengehen,	soll	er	mit	der	Erlaubnis	seines	Ministers	gehen	[…].	Die	Brüderaber,	die	hinausziehen,	können	in	zweifacher	Weise	vom	Geist	geleitetunter	ihnen	leben.	Die	erste	Art	besteht	darin,	dass	sie	weder	Streitnoch	Zank	beginnen,	sondern	‚um	Gottes	willen	jeder	menschlichenKreatur‘	dienstbar	sind	und	bekennen,	dass	sie	an	Christus	glauben“.43
3.4          Was Franziskus vom Islam lernt	Jan	Hoeberichts	hat	in	seiner	umfassenden	Untersuchung	Der
Feuerwandler	ausführlich	und	am	Salzburger	Kongress	über	„DasCharisma	des	Ursprungs	und	die	Religionen“	ergänzend	dargelegt,44welch	überraschend	reichen	Lernprozess	die	Begegnung	mit	dem	Islam


